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Miterbevußtsein
Den leberrdigen Kernpunkt jeder Reform deS Frauen¬

rechts mutz das Mutterbewußtsein bilden. Die
Zelle des künftigem Zellenstaats , der einen gesundereil
sozialen Körper darstellen wird, ist das Weib mit Mutter -

; Bewußtsein. Die großen Refornmtorinnen der Frauenwelt
'

find nicht diejenigen , deren Absicht es ist, es den Männern
in jeder Beziehung gleich»utun , sondern jene, die sich be-
»l'ußt tverden, daß jeder, auch der größte Mann , durch ein

. Weib geboren ist . die bewußten Gebärerinnen . 7 des Ge¬
schlechts deS Menschen und Götter . DaS Naturrecht deS
Weibes ist das Recht auf daS Kind , und es ist das aller-
schmachiollste Blatt in der Geschichte des Weibes, daß sie
sich dieses Recht hat entteißen lassen . Man hat die Geburt
eines KindeS, sofern sie nicht durch einen Mann sanktioniert
ist , unter den Schwefelregen allgemeiner und öffentlicher
Verachtung gestellt. Diese Verachtrrng ist aber zugleich das
crbärnrlichste Blatt in der Mannesgeschichte. Bildet eine
Liga der Mütter , würde ich den Frauen raten , und jedes
Mitglied bekenne sich , ohne auf Sanktton des Mannes , d. h.
vrlf die Ehe Riüksicht zu nehmen, praktisch und faktisch durch
lebendige Kinder zlir Mutterschaft. Hierin liegt ihre Macht,
aber immer nur , wenn sie mit Bezug auf die Kinder stolz ,
offen und frei, statt feige , versteckt rmd mit ängstlich schlech¬
tem Gewissen verfahren . Erobert euch das natürliche, voll¬
berechtigte, stolze Bewußtsein der Menschheitsgebärennnerr
zurück, und ihr iverdet im Augenblicke, wo ihrs habt, im-
Äberwindlich sei» .

Gerhard Haupttnann (Ans den« Roinan „Atlantis ") .

Mcdonald über Ae und Jamilienglück
Macdonald hat kürzlich für eine Werbeflugschrist ,

die seine Tochter zur Förderung eures Hilfswerks für kranke
ProletaSierkinder herausgegoben hat , einige warrnherzige, von
tiefer Menschenkenntnis getragene Ausführungen über Ehe und
Familienglück geschrieben , die auch über ihre unmittelbare Ver¬
anlassung hinaus die lebhafteste Beachtung verdienen. Nach
einigen persönlichen Einleitungsworten führt Macdonald fort ;
„Wir unterliegen einem großen Btißverständnis, wenn wir glau -

' ben , daß diejenige Ehe die glücklichste ist, die sich Jahr für Jahr
die Dunow-Speckseite verdient. (Dies ist eine Anspielung aus
einen uralten Brauch im Kirchdorf Dunmow in der Grafschaft
Essex , wo demjenigen Ehepaar , das beschwören konnte , ein Jahr
und einen Tag lang nach der Verheiratung in ungetrübter Ei¬
nigkeit gelebt zu haben, von den Mtibürgern eine Speckseite über,
reicht wird. ) Eine Ehe , in der es nicht das eine und andere
Mal einen Konflikt gibt, ist im Gegenteil eine trübe Angelegen,
heit , die auch nur bei unempfindlich-stumpfen Menschen möglich

■ ist. Der junge Mann oder das junge Mädchen , die für ihr gan¬
zes Leben Meeresstille und glückliche Fahrt erwarten , können
sich, wenn sie ihre Erwartungen tatsächlich erfüllen , wenig wirk¬
lich l>edeuten. Das Leben ist voller Stürme , und das allerbeste,
was zwei kluge und gesunde Menschen von ihrem Zusammen¬
leben erlvarten dürfen , . ist nicht die Vermeidung jedes Lebens--
sturmes , sondern daß sie in der Ehe eine Rast, einen Hafen für
einige Zeit finden können . Laßt uns den Tatsachen ins Auge
schauen und uns die Aussicht nicht durch ein konventionelles
Glücksideal verbauen , denn diese falschen Hoffnungen und Crwar .
turigen sind für mehr Enttäuschungen in der Ehe verantwortlich
als vielleicht irgend etwas anderes auf dieser Welt. Reiß dir
ein solcher falsches Ideal mis dem Herzen ! Flüchte dich nicht zu

einem andern , in dessen Schoße du deine Tränen ausweinen
kannst , sondern sieh' zu. daß du dich schließlich selbst zum be-
friedigenden Lachen findest nnd ohne den Beistand von Ver¬
wandten und Nachbarn darüber hinwegkomiust .

Das große Problem in der Ehe ist nicht die Frage , wie
Stürme zu vermeiden seien , sondern die Frage , wie mm« die un¬
vermeidlichen Stürme daran hindert, unser Lebensglück Mi zer-

- stören. Eine falsche Vorstellung vom häuslichen Glück ist gerade
>recht dazu angetan , das Schiff, das sich i>« einer vorübergehenden
Sturmböe befindet, rettungslos an den Felsen zum Scheitern
zu bringen. Die „Speckseite von Dunmow " , wie ich sie als Ehe¬
richter zuerkennen möchte, >väre eine Ehresigabe an diejenigen,

' die zwar eingestehen , daß sie durch Irrungen und Wirrungen
hindurchgegangen sind , aber auch erweisen, daß ihre gemeinsame
Klugheit, die gegenseitige Verbundenheit so groß war , daß jene
Irrungen ohne tiefere Folgen geblieben sind, daß nur die Ober¬
fläche ihrer Beziehungen erschüttert war , das tieffte aber, da»
sie verbindet, davon nicht berührt worden ist.

Die Familie wird für ewige Zeiten die Basis für jedes
staatliche Leben bedeuten. Alles, tvas die Familie erschüttert,
erschüttert deshalb auch den Staat . Das zeigt sich auf mancher¬
lei Weise , aber vielleicht nirgends deutlicher als darin , daß bei¬
nahe ohne Ausnahme alle Menschen , die auf dieser Welt etwa»
besoirderes geleistet haben, eine Mutt ? r besaßen , die auf die
eine oder andere Weise ihren Kindern eine schöne Erinnerung
für ihr ganzes Leben hinterlaffen hat. Bon den Müttern wird
der lange Weg durch das Leben geebnet und uns die rechte Kraft
verliehen, ihn zu gehen .

Vielleicht bin ich auf dem besten Wege , altmodisch zu wer.
den ; aber mit einem solchen Bild im Herzen beklage ich die vie¬
len Versuchungen zu künstlichen und schreienden Ver¬
gnügungen , die die heutige I u g e >« d aus dein Haus«
treiben und sie schließlich der Kraft berauben , daheim überhaupt
glücklich zu sein . Daß die Kunst des häuslichen Glückes nich>
inehr so gepflegt wird, >vie es sein «nüßte, ist ein Teil jener
Anarchie , in die wir mehr und mehr hineingeraten . Es dürft«
nicht eine solche Mneigung gegen die Vorbereitung auf die häus¬
lichen Pflichten bestehen , wie wir sie beobachten können , denn
diese sind das wichtigste Ding im Leben , jedenfalls aber daS er¬
freulichste . Wir können nicht alle etwas Außerordentliches sein ,
aber jeder von uns kann ein nützlicher Mensch sein. Ein slak-
kerndes Feuer daheim, ein blanker Herd, ein Abend in Gesell¬
schaft derer , die einem das nieiste m«f Erden bedeuten — welcher
Zweigroschentauz, welche , andere Vergnügung kommt diesein
gleich ! Was ist „Geselligkeit "

, „Gesellschaft " im Vergleich dazu!
Das setzt freilich voraus , daß wir ein eigenes Heim ,

regelmäßige Arbeit , menschenwürdige Löhne
haben. Aber für sich allein, ohne die Fähigkeit, auch den rechten
Nutzen aus ihnin zu ziehen, bedeuten sie kein Glück für uns .
Sie dürfen deshalb aber nicht außer acht gelassen werden. Der
Mangel an Arbeit, die ungenügenden Löhne —- das hat manche»
Heiin zerftessen, manches Herz gebrochen und manche Hoffnung
auf eheliches Glück in Fetzen gerissen . Die Ehe an und ftir sich
ist nicht bankrott, wie rnanche Leute behaupten. Manche Men¬
schen sind bankrott, und bankrott wird alles , was sie anrührenz
aber die gesunden nnd ordentlichen Leute dürfen es nicht dahtu
kommen lassen , daß diese Ausnahmen zum Richtmaß werden,
Fehler über Fehler Iverden gemacht — und wir müssen uns vor
ihnen hüten . Mer wie das Frühjahr kommt , unabhängig von
gutem oder schlechtem Wetter , genau so werden die Menschen
sich bis ans Ende der Zeiten und des -Menschengeschlechtes hoff¬
nungsvoll zu gemeinsamem Leben vereinigen. Wir aber sind
am Schicksoll einer jeden dieser Ungezählten interessiert uni
wollen ihnen allen alles denkbare Glück wünschen . Dazu kön¬
nen wir aber am besten beitragen, indem wir

.
alle eine gemein«

same Verschivörung gegen die hämische und hinterlistige Glücks«
Mörderin „Falsche Romantik" bilden, die eine solche -trügerisch»

. Dunmckw -Speckseite vor die Nasen der Menschen bängt — genaiff
so, wie man an den Eseln vorne Morrüben befestigt , um sie irre«
zuführen .



Di« Äufeeftunbe

Ehe ohne gesunken Menschenverstand und guten Humor ist
» in gefährliches Wagnis , aber es ist tatsächlich genug und über¬
genug von beiden auf Erden vorhanden, so brauchen wir nicht
Sn ihrer Zukunft zu verzweifeln."

Wandlungen der Ehe
Gegen die Loülösung der Ehe von den verpflichtenden äuße¬ren Banden im Interesse der LiebeSfreiheit erhebt sich vor allem

de» schwerwiegende Eiiuoand, daß die Liebe als geschlechtliche
Leidenschaft ein vorübergehender Zustand ist. weshalb man eine
Einrichtung nicht auf ihn begründen könne , die den Interessen
der Nachkomenschaft ebenso zu dienen hat, wie denen des beteilig¬
ten PaareS , eine Einrichtung, zu deren wesentlichsten Erforder¬
nissen somit Dauer und Zuverlässigkeit gehören.

ES ist wahr : die Liebe als Leidenschaft ist kein bleibender« ild. Wenn das Jortpflanzungsintereffe und die individuelle
sanziehung eins iväre. wie di« Schopenhauersche Meta-

tzhyfil der Liebe lehrt, hätte fie mit der Erfüllung dieses Willens

S scha«, ihren Zweck verloren. Zwar überdauert fie ohne Zwei»
l in sehr vielen Fällen die Geburt des ersten Kindes, die ihr

Vermeintlicher nietaphysiscker Anlaß war ; in nicht weniger zahl¬
reichen Fällen aber nimmt fie mit der sexuellen Erfüllung all¬
mählich ein Ende. Von den meisten umdcrnen Anhängern drr
freien Liebe wird sie als vorübergehender Zustand aufgefatzt;
und in ihrer gewöhnlichen Erscheinung rechtfertigt fie die An »
nähme, . daß dieselben Kräfte , welche die Kreuzung der beiden
Bahnen in einem Schnittpunkte bedingten, im nächsten Augen¬
blick auch schon ein beginnendes Auseinandergehen Hervorrufen,
welche von da ab unaufhaltsam zunimmt . Und das Aus¬
einandergehen dürfte nach einigen Jahren wohl nieistens weit
genug gediehen fein, um eme Lösung d«S Verhältnisses und ein«
gegenseitige Freigabe zu neuer Auslese zu bewirken ."

. lL. Gumplowicz.i
Gibt es aber nicht dennoch etwas Dauerndes in der

Liebe , das fich von dem Vergänglichen in ihr unterscheidet und
str in einen bleibenden Zustand verwandelt.? Ist jede glückliche
Oh« nur ein Geschenktes Zufalls , bloß ein Treffer in der
Lotterie des Lebens, der von dem inneren Wert und Willen
der Persönlichkeit so wenig abhängt, wie ein Trefler in einer
anderen Lotterie ? — Ein Bündnis , bei dem der erste Konflikt
den Herd fortschreitender Zersetzung bildet, statt den AuSgangS-
punk teines tieferen Jneinanderwachseng und Verstehens, kann
allerdings nicht Ehe genannt werden ; es ist nichts weiter als ein
sexuelles Verhäktis, über besten Dauer zufällige Umstände ent¬
scheiden. j

Daher wissen auch jene Paare keineswegs, was Ehe im tir -

I
errn Sinn bedeutete, die vor der Heirat die Uebercinkunft tref.
en . daß fie nur so lange miteinmider leben wollen , als ihre

gegenseitige Liebe eben dauert . Auf Grund einer solchen Ueber»
»inkmist kann keine Ehe entstehe » .

Denn die Grundlage der Ehe ist nicht allein die Liebe , son¬
dern vielmehr der Wille zur Dauer der Liebe .

Diesen Dillen zür Dauer nennt Meyer-Benfey in seinem
Buck) über die sittlichen Grundlagen der Ehe das unterscheidende
Merkmal derselben von anderen Geschlechtsbeziehungen . Da er
jedoch der Meinuitg ist, daß die Liebe durch den Willen nicht be¬
einflußt werden kann, schränkt er seine Auffassung dahin ein,
daß unter dem Willen zur Dauer der Liebe nur der innige
Wunsch der Dauer zu verstehen sei.

Damit berührt das Problem der Ehe einen de» schwierig ,
sten Punkt « der Psychologie , ein Gebiet, das bisher dunkel g«.
blieben ist, wie das Wesen der Liebe als solches.

Entgegen der allgemeinen Ansicht, daß der bewußt« Will«
keine Macht über die Liebe habe — was auch Duboe in seiner
Psychologie der Liebe behauptet —. läßt sich die Auffassung ver¬
teidigen, daß der Wille zur Dauer ganz wesentlich dazu bei»
kragen kann , der Liebe Dauer zu verelihen. Genau genommen
hat der Wille in der Liebe nicht mehr, aber auch »itfrt weniger
Einfluß als im vienschliche,, Gefühlsleben überhaupt . ES gibt
«ine Disziplinierung des Empfindens, wie es eine Disziplinierung
des Denkens gibt ; der innere Vorgang beruht in beiden Fällen
aus einer Willensanspannung nach bestimmter Richtung,' auf
einem Entschluß, den man ?nc Sache der Persönlichkeit Mtcht.Eine Ehe schließen heißt, fich mit seiner Persönlichkeit für die
Dauer der Liebe einsetzen wollen . Und nur unter dieser Be¬
dingung wird man den Entchluß wirklich durchführen können ,
«in anderes Wesen zu völliger Lebensgemeinschaft an sich zuAnden. ^

Wenn man die Ehe von ihren außerpersönlichen Voraus¬
setzungen ^ loslösen will , kann ihr Vorrang und ihr Artnnter -
Ichied gegenüber anderen sexuellen Verhältnissen , nur in dieser
WillcnSleistung bestehen , die den Einzelnen über die egoistische
Begrenzung seiner Person hinausführt . Diese Willensleistung
.ist es, die das Wesen der Ehe, abgesehen vorst ihrer wirtschaft¬

lichen und generativen Bedeutung, als eines rein persünlichen
Bündnisses auSmacht , mit den, Unterschied , daß in der alten
Ehe die Borsiellury; der Pflicht den Willen m,spannte, währender in der Liebesehe durch die Vorstellung der freien Hingebunggeleitet wird.

Eine Begriffsbedingung der Liebesehe also würde am ehestenlauten können : Ehe ist der Wille, in einer geschlechtlichen Ver¬
bindung die Liebe als jene Form der Lebensgemeinschaft zu
verwirklichen , die aus zwei Personen verschiedene, , Geschlechts
«ine seelische Einheit macht . Dazu gehört der Entschluß , das
Schicksal einer ziveiten , an eine andere physische Lebensform
gebundene Person auf sich zu nehmen und es unerschütterlich z»
tragen wie das eigene .

Dieser Wille braucht nicht erst verftaickesmäßig in die Liebe
hineingetragen zu werden, je tiefer und inniger sie ist, desto deut¬
licher tritt er als eines ihrer Grundeleinente hervor. Die Ehe
ist die Berwirflichung der Liebe in dev, Sinne , daß sie jene Lei .

- stung planmäßig vollbringt, die zwar im Wese» der Liebe lieg«,
- aber ohne Leitung der Vernunft , und daher unzuverlässig und
unberechenbar dem Wechsel der erotischen Stimmung anheim-

. gegeben . In der Ehe soll das. was die Liebe in einer vorüber¬
gehenden Erhöhung psychischer Fähigkeiten mühelos erreicht, ohne' «L festhalten zu können , durch Willensanspannung in einen dau¬
ernden Zustand verwandelt werden. / '*•

" ' Wille zur Tauer — das heißt mit einem abgegriffene» , um' seinen bestechenden Glanz gebrachten Wort Treue . Die Ehe ist
ganz aus Treue eingestellt fie verliert jeden Sinn , sobald man
die Treue streicht. Den Wert der Ehe untersuchen, bedeutet, den
Wert der Treue für da« Seelenleben zum Problem erheben.
In einer Zeit, in der die flachen Mensche» den Sinn des Lebens
im Genießen erblicken, die tieferen in der Fülle innerer Erleb¬
nisse . muß der Wert der Treue stark zurücktreten; denn fie be¬
schränkt den geschlechtlichen Variationstrieb auf das äußerste,
der so mannigfaltige Äenußmöglickkeiten mit fick, bringt , und
ebenso beschränkt fie die erotischen ErlebniSmöglichkeiten. die sie
auf «ine einzige Person als Quelle verweist. Allerdings ver¬
mag die Treue als Quelle des inneren Erlebens alle Mannig¬
faltigkeit aufzuwiogen, indem sie an Intensität des Erlebens
gewährt, was fie an Extensität versagt.

Es ist eine sehr verbreitete Meinung , daß Sinn und Be¬
deutung der Treue für beide Geschlechter nicht gleich seien — -
die weibliche Treue verbürgt die Echtheit der Baterscbaft. u >ü> so
find die Folgen drr Untreue bei der Frau unvergleichlich schwer¬
wiegender für den Mann al» die des Mannes für die Frau .
Diese Anffaffung der Treue ist die älteste und vrimitivste; fie
stammt aus Zeiten , in denen weder die Bedeutung der Treue für
die Liebe gelten konnte , weil die hohe Liebg als geschlechtliches
Phänomen keinen Ehrenplatz im menschlichen Seelenleben ein-
nahm , noch die Bedeutung der männilichen Treue für die
Hygiene, weil es keine venerischen Krankheiten gab oder der Zu-
sammenhang der Ansteckung mit dem geschlechtlichen Verkehr
nicht bekannt war. lind beruft man fich in dieser Hinsicht auf
Verhütungsmittel , durch welche die Gefahr der Ansteckung aus -
gefchaltet wird, so fällt auch di« Gefahr für di« Echtheit der
Vaterschaft durch die Untreue der Frau , denn die Ausbildung
der Präventivtechnik gewährt nach beiden Richtungen Schutz .

Die Recbtfertigmy, der Treue aus der Liebe aber kann nur
für beide Geschlechter die gleiche sein. Wenn die Liebe das Ein -

' heitsbewußtsein des einen Jcks nnt dem de » geliebten Wesens
und die sexuelle Bereinigung der Ausdruck für dieses Einheitß -
bewußtfein ist, wie sollte « in Unterschied in dem Verhalte, , der
beiden Beteiligten zueinander bestehen können ? Man wendet
ein, daß in der seelisch-finnlichen Konstitution de» Mannes das
höhere Liebesempfinden »übt so innig und untrennbar mit der
Sexualität verknüpft sei w,e bei der Frau , so daß ein Mann

- wohl vermag, «in Geschlecktsabenteuer zu haben, das feine see«
' lisch « Treue gegen eine geliebte Frau nicht verletzt . Dann wäre

aber die Rechtfertigung des männlichen Vorrechtes in Dingen der
Untreue nicht in den» Unterschied der generativen Stellung zu
suchen , vermöge welcher der Mann frei , das Weib gebunden ist,
sondern in der Unvollkommenheit der männlichen Konstitution.

' Sie bringt eS mit sich, daß unter Umstände» da» sinnliche Be-
dürfnis inächtiger wird alS alle seelischen Bindungen . In An -

* sehung einer höheren sexuellen Kultur ist diese Eigenheit der
- männlichen Konstitution rin schwerer Uebelstand. Da er aber
' durch moralische Vorschriften nickt auS der Welt geschafft wird,' ■ mag im einzelnen Fall die physische Treue dem Uebereinkommen
" der Eheleute anheimgegeben sein , wenn auch allein die strenge

Ausschließlichkeit und ihre Heroische Behauptung den Begriff der
Ehe ganz erfüllt . Verwerflich unter allen Umständen ist nur der

‘ Betrug alS der eigentliche Ehebruch, nicht die Verletzung der Ans-
schließlicÄeit , die. wenn fie keine Verminderung der Liebe mit
sich bringt, nicht zugleich Untreue bedeuten muß.

- AuS dem Buch Geschlecht und Kultur von Rosa Meyreder»
Verlag Diedrichs, . Jena .



Die Muhetzunsr

Kamilien - und Eherecht in Sowjet,
rnßiand

Dem gesellschaftlichen Umsturz der boljche>vijtischen No»
»« nberrrvolution war auch der Teil des russischen Bürgerlichen
Gesetzbuches zum Opfer gefallen, der die Familien - und Ehe-
»erhältntffe regelte. Es galt ja damals , die Menschen von allen
Resten bürgerlicher Bindungen freizumachen und das Verhältnis
von Mann und Frau , von Eltern und Kindern neu auf den
Grundlagen des AnnmuniSmuS auszubauen . Dabei fragte man
nicht danach , ob auch die Menschen und die soziale !» Verhältnisse
für diesen Zukunftsstaat reif waren . Mm» hatte überhaupt
keine Ahnung, wie die Verwirklichung des sozialen Programms
des Kommunismus et>oa ' möglich sein könne, und begnügte sich
damit , ganz allgemein die Grundsätze aufzustellen : Arbeit ist
Pflicht jedes Bürgers . Für die Arbeitsunfähigen und ebenso
für die Kinder, die ja dem Staate gehören, hat der Staat auf»
zu kom men.

Unter diesen Umständen erschien eine besondere Regelung
der Untcrstirtzuugspflichtigendes einen Ehegatten gegenüber dem
anderen und der Eltern gegenüber den Kindern überflüssig. Man
begnügte sich nur damit, die Eheschließungenund Ehescheidungen
zu erleichtern. Wer eS stellte sich bald heraus , daß die Verhält¬
nisse sich nicht ohne weiteres von den Menschen meistern lassen .
Die Ehe ÄS soziale Institution bestand nach wie vor weiter, und
die Erleichterung der Eheschließung und Ehescheidung führte zu.
den kompliziertesten wirtschaftlichen Verhältnissen. Kinder wur¬
den zur Welt gebracht , für die der Staat nicht sorgen konnte und
die Väter nicht sorgen wollten. Ganz junge Menschen , fast noch
Kinder , gingen Ehen ein und gingen gleich wieder auseinander .
Di« Iran nwr nach wie vor die Märtyrerin. Der hungernde
Bauer , der arbeitslose Proletarier , der abgebaute Sowjetbeamte,
die Iinvaliden des Bürger - und Weltkrieges schrien nach Brot.
Aber die Staatskassen »varen leer. Der Staat hatte gewisser »
«»aßen Bankrott erkkärt und erwies sich als unfähig, seinen Ver¬
pflichtungen nachzukommen . Schließlich blieb ihm deshalb nichts
anderes übrig, als die Verpflichtungen des Eheverhältnisses und
der Blutsverwandtschaft genau nach dem Muster bürgerlicher
Gesetzbücher Nsiederherzustellen . Die Cmvjetregieruug hat also
auch auf diesem Gebiete ebenso wie mit ihrem wirtschaftlichen
Kommur»iSmus, ihrer Schul- und Steuerpolitik und ihrer Neu¬
regelung des Justiz - nd VersicheriMwesenS kläglich Schiffbruch
erlitten .

Der neue russische Gesetzentwurf setzt das heiratsfähigeAlter wieder auf 48 Jahre für den Mai», und 16 Jahre für die
Frau fest. _ Er sieht die Verpflichtung des Ehegatten vor. den
erwerbsunfähigen oder erwerbsloser» Ehegatten felbft nach der
Scheidung nach Maßgabe feiner Mittel zu erhalten . Die glei¬
che,» Pflichten sollen für die Eltern hinsichtlich ihrer Kinder »rnd
umgekehrt bestehen , ja. selbst für Geschwister wird eine gegen -
siitige Unterhaltspflicht eingeführt . Be» unehelich geborenen
Rindern wird die Alimentenpflicht für alle die Männer vorge -
stbricben, die der betreffenden Frau in der Zeit der EinpfängntS
beigewohnt habe»». Die Elter »» haben für die Erziehung ihrer
Kinder und ihre Vorbereitung auf « inen Beruf zu sorgen. Kurz,
«tan hat endgültig die utopische Idee begraben, daß unter den
Heutigen Verhältnissen die Institutionen der Ehe , der Fmnilie
und de » Elternschaft in ihrer bisherigen Form einfach beseitigt
werde», könnte » . Die Sowjetregierung hat sich in Bezug aus
Ehe und Familie ebenso wie bei dem Erbrecht de»» bestehenden
Verhältnissen anpassen müssen .

E» »st nun einmal nicht möglich, etwas geschichtlich Geuwr-
benetz und geschichtlich Bedingtes mit einem Federstrich abzu-
tun und lebeuüiges Leben mit toten Dekreten zu formen. Biel-
leicht wird später einmal «in» Zeit kommen , wo die geschichtliche
Entwicklung die Menschen und die Verhältnisse, natürlich nicht
ohne Zutun der Menschen selbst, reif dazu machen wird , Ehe und
Familie m»f neuen Grundlagen aufzubauen . Dann wird aber
der Staat auch wirklich in der Lage sein , feinen Verpflichtungen
gegenüber den arbeitsunfähigen Bürgern in vollem Umfange
nachzukonunen und die Erziehung der Kinder aus der Familie
heraus in die Hände der Allgemeinheit zu legen, ohne noch Men¬
schen , die innerlich einander fremd sind , durch wirtschaftliche Bin.
düngen aneinanderzrikmipfen.

Gewöhne dein Kind an richtige» Spreche« ! Dein Kind
lallt die ersten Worte . Du glaubst wenigstens, daß es Worte
find, n»as aus dem kleinen roten Munde mit den zwei Per »
Ifnrähnchen herausschallt . Du behauptest sogar, das Kind
sag« deutlich Mama . Dein eifersüchtiger Mann aber bestreitet
«» und behauptet , bas nind sage ganz deutlich: Pava . Und
indem ihr euch beide von verschiedenen Seiten über das Beu¬

che» neigt , schaut ihr euch voll schelmischen Zornes in die
Augen und bestraft euch einander in eurem elterlichen Glück
mit einem Kuh. Aber bald lernst du besser unterscheiden, was
dein Kind spricht . Seine kleinen Augen schauen täglich klüger
in die Welt , und di « kleine» rostoen Obren fangen die Laute
der Umgebung aus. Die Augen haften an dem Pendel der
Uhr , und du sprichst dazu : „Tick tack, tick tack !" Oder es
lärmt die Elektrische mit eiligem Geklingel vorbei , und du
sagst : „Horch ! Wie macht sie? Ping , ping !" Oder ein Hund

S
chlägt draußen laut an , »md als die kleinen Augen umher-
uchen , antwortest du ihnen : „Hast du gehört ? Wau wau ,

wau wau !" Langsam lernt das kleine Wesen an den Dingen
der Außenwelt seine Svrachwerkzeugc gebrauchen, langsam
lernt es die Sprache als Bindeglied zwilchen sich und seiner
Umgebung kennen . Wenn aber erst die Anfänge überwun¬
den sind , so stürmt das Kind mit Riesenschritten vorwärts .
Alles will es lernen , allen Dingen , die cs siebt und fühlt ,
gibt es Namen . Dabei kannst du deinem Kinde eine Hel¬
ferin sein . Nenne ihm die Dinge , für die es Namen verlangt ,
mit einfachen, klaren und deutlichen Worten . Veranlasse dein
Kind , daß es dir dabei aus den Mund schaut . Nicht aber unter¬
stütze fehlerhafte Wortbildungen , wenn sie sich auch noch so
spaßig anhören . Die Kinder werden solche Angewohnheiten
oft ihr ganzes Leben lang nicht wieder los . '

Ter Fluch der Schönheit. Man sollte meinen, daß die Aus¬
sicht . durch Schönheit berühmt zu werden, dem Ehrgeiz einer
jeden Frau als daö lockendste Ziel erscheinen müßte . Fräulein
Edith P .. eine bildschöne Amerikanerin, die bei einer großen
Schönheilskonkurrenz im Staate Ohio zum nicht geringen Miß¬
vergnügen ihrer Mitbewerberin »«»» mit dem ersten Preis ge¬
krönt wurde, hat jedoch nach dieser Richtung enttäuschende Er¬
fahrungen gemacht . Für sie »var der Tag ihres Triumphes gleich¬
zeitig der letzte ihres Familienglücks. „ In einem einzigen Mo »
nat "

. klagt sie deu» Berichterstatter eines amerikanischen Blatte ?,
„habe ich nicht »oeniger als 8718 Heiratsanträge erhalten . Unter

.den Herren , die u»n meine Hand »varben , befanden sich Soldaten ,
Gelehrte, Millionäre , Schuhputzer , Kaufleute , Industrielle , be»
rufStätige Billardn»eister . Ingenieure . Professoren. Stuhlflechter,
kurz . Vertreter aller Berufe und aller Rassen , einschließlich der
gelben und der schioarzen . Biele Männer haben meinetwegen
ihrer Braut den Abschied gegeben , so daß ich mich als die „ n-
schuldige Anstifterin großen Unglücks vieler Verzweiflungstaten
und Widrigkeiten ansebei , »nutz. Am schlimmste», aber bin ich
selbst betroffen, da mein Bräutigam mir das Jaivort zurück¬
gegeben hat . Ick, »var ihm zu berühmt, und er hält eö, wie er
mir in feinem Abschiedsbricfe mitteilt , für richtiger, sich nach
einer weniger schönen Frau umzusehen."

' Eine Frau , die »0» Svrachen beherrscht . Die Profesio-In
an der Londoner Hochschule für orienta ' - '^ e Studien .
Miß Alice Werner , ist auf dem Gebiete der Cvrachwiffenschaf -
te» ein Phänomen , das nickt seinesgleichen hat . Außer 800
afrikanischen Dialekten , die untereinander außerordentlich ab»
weichen , obgleich sie Berwandtschast miteinander habci». spricht
sie und schreibt „ och stiebend Deutsch . Französisch . Sollän -
dUck Schwedisch . Spanisch und Portugiesisch und kann sich
rühmen , die erste Frau ,u sein , der um ibrer aussebenerege»»-
den Svrachkenntniffe willen ein besonderer Lehrstuhl geschaf¬
fen wurd >.

Goethe über Liebe «mb 6he
« US deu, Nachlaß des Fräuleins Julie v. Egloffstein. eines

Mitgliedes der Weimarer Hofgesellschaft während der letzten
Lebensjahr « Goethes, sind setzt Erinnerungöblätter unter dein
Titel „ Alt-WeimarS Abend " erschienen . Unter anderm ist darin
auch di« Rede vm, GoetheS letzter Liebe zu Ulrike v. Lewetzow.
Der greis- Dichter trug sich damals bekanntlich mit dem Ge¬
danken, troß seines hohen Atters noch einmal zu heiraten , und «S
ist daher doppelt interessant zu hören, was er bei Gelegenheit
einer übereilte », Heiratsgeschichte zum Kanzler von Müller sagtet
„Sie wissen, wie ich alles Extemporieren Haffe . Bolle >»dö eine
Verlobung oder Heirat auS dem Stegreife war mir vo.» jeher
rin wahrer Greuel . Eine Liebe kan », wohl im Nu entstehen,
und jede echte Neigung muß irgendeinmal gleich dein Blitz auf»
geflammt sein , aber wer wird sich denn gleich heiraten , wenn
man liebt? Liebe ist etwas Ideelles . Heiraten etwas Reelles,
und nie verwechselt man ungestraft das Ideelle mit den» Reellen.
Solch ein wichtiger Lebensschritt will allseitig überlegt und
längere Zeit hindurch, ob auch alle individuellen Bezieh »,ngene
wenigstens die meisten , znsammenpaffeii,"



Die Mutzestunde

Mem Kind
Ich hätte ihm das Leben geschenkt .
Sagen die Leute ,
Doch ineine Seele , die heute
Nach solchem Erleben , solchem Ertragen
Tiefer ins Aug ' des Allewigen schaut .
Will es anders sagen .
Sie weiß , wo unendlich ihr Himmel blaut !
So sprech ich, zu tiefstem Bekennen gedrängt .'
Mein Kind hat mir das Leben geschenkt .

Olga Stückrath - Stawtß .

Bücherschau
Liebes Bon Prof . Dr . Peter Silbermann

Dieser Noma » der tapferen und genialen Borkämpferiu dev
Mutterschutzbewegung ist eine psychologische Analhs «
von bleibender Bedeutung . Da » Liebesleben zweier
hochstehender Menschen , einer begabten vierundzwanzigjährigen
Malerin und eines 40 jährigen Universitätsprofessors , wird
bis in seine letzten seelischen Tiefen vor uns entschleiert . Mag
das Buch auch ärmer an sogenannten äußeren Ereignissen sein '

als mancher ander « Roman , — um so reicher ist es an innerem
Geschehen , an seetischen Spannungen und Entladungen , an un¬
erhört tiefen Gefühlsserlebnissen .

Das Problem der Dichtung ist zugleich da »
Pr oble m der modernen Frau . Ist es möglich , in der
Liebe ganz hingebendes Weib zu sein und dabei doch dabei seine -

Persönlichkeit zu wahren ? Der Mann , selbst der geistig hoch¬
stehende , ist ja nur allzu geneigt , da ? Weib als ein Ding zu
lieben , an dem er seine Freude , seine Lust hat , und darüber zu
vergessen , datz in dem Weibe doch auch ein Mensch lebt , der da¬
nach dürstet , nienschlich genommen zu werden .

Die Heldin des Romans legt den Finger auf das letzte tra¬
gische Geheimnis der Liebe , das allem menschlichen Raisonne -
inent spottet , wenn sie eingesteht , datz von ihrem Geliebten eben
„jener undefinierbare Reiz ausgehe , der gegen alle äußeren
Interessen , ja selbst gegen die eigene Glücksmöglichkeit unlösbar
verstrickt und bindet ". Hier in der aller Vernünftelei spottenden
Anziehung der Geschlechter , liegt in der Tat der Grund , datz
auch die stärkste weibliche Persönlichkeit Gefahr läuft , in der
Liebe im Kampf um die Wahrung der Persönlichkeit enttäuscht

za werden . Denn letzten Endes hängt die Lösung des Prob¬
lems vom Manne ab . Nur dann kann die Frau liebendes Weib
und Persönlichkeit zugleich sein wenn der Mann fein und
reif genug ist, diese Sehnsucht der Frau zu verstehen und zu er¬
füllen .

Helene Stöckers Roman , der eine kühne Entdeckungsfahrt
darstellt in den großen unbekannten Kontinent der Seele , er¬
scheint mir «roch aus einem anderen Grund bedeutend . Ist hier
doch zum .ersten Mal , und nüt ebenso - viel Glück wie Geschick der
Versuch gemacht , die Philosophie Nietzsches zur Weltanschaung
einer jungen kraftvollen weiblichen Persönlichkeit zu machen und
dabei zu zeigen , wieviel Lebenskraft , Daseinsfreude , Trost ,
Güte und Wahrheit aus dieser noch immer so mißverstandenen
Lehre erwachsen kann .

Frühjahrs und Sommermodeu ! Es sieht nicht aus , als ob
sich die Direktoire - Mode besonders viele Anhängerinnen erobern
würde — es müßte denn ganz plötzlich noch ein Umschwung in -
der allgemeinen Geschmacksrichtung eintreten . — Man ist eben
zu sehr auf schlanke Linie eingeschworen , hat zu angenehm die
Vorzüge des glatten , losen Kleides empfunden , als datz man sich
leichtfertig auf andere Bahnen locken ließe . Mau trägt das
Hemdkleid zu jeder Tageszeit und zu jeder Gelegenheit aus
anderem Material und in anderer Ausmachung . Die Mode
bringt eine unerschöpfliche Fülle von Abweichungen von der
strengen Hemdform . Wer sich eines zuverlässigen Ratgebers
bedienen will , der wähle die bekannten „ Beyers Mode -
Führer " die in zwei Ausgaben , Band 1 „ Moden für Erwach¬
sene " und Band 2 „Jungmädchen - und Kinderkleidung " etwa
800 Vorlagen der neuesten Haus -, Sport -, Reise - und Gesell¬
schaftskleidung . sowie eine Fülle reizender jugendlicher Modelle
bringen . Ein grotzer Schnittmusterbogen mit je 20 Modellen
liegt jedem Band bei . Band 1 enthält außerdem zwei wert¬
volle Gratisbeilagen , in Form eines Schnittes und Abplätt - -
musters , beide für 3 Modelle verwendber . ■Die Führer sind
überall für M 1 .50 (Band 1 ) bezw . M 1 .40 (Band 2) erhältlich ,
wo nicht , unter Nachnahme vom Verlag Otto Beyer , Leipzig T .

*) Soeben erschien die 4. bis '
11 . Auflage von „Liebe",

Roman von Helene Stöcker (Verlag der Neuen Generation ,
Berlin - Nikolassee , Münchowstr . 1 ) Ganzleinen 6 .50 M .

, Schriftleiter ; Hermann Winter . Druck Md Verlag

Rätselecke
Bildcr -Rätscl

Buchstaben -Ratsel
Den Wörtern : Halm , Estland , Festlichkeit , Wanderung

Finnland , Maskenscherz , Leiter , Lunge sind ein oder mehrere
( und zwar 3 , 1, 4, 4, 2 , 8 3 und 3 ) zusammenhängende Buch¬
staben auszuschalten . Sind es die richtigen so nennen dies «
entnommenen Buchstaben (zusammengestellt ) einen Zuruf für
unsere Leser . Fr . Blankenfels .

Auflösungen derRätfel derNummerder S .Wöche
Vexierbild : Das Bild ist nach recht» zu wenden , Kopf und

Oberkörper de» Maunez ist zwischen der Frau und dem um¬
gestürzten Schlitten zu suchen , dessen Ausschnitt den linken Arm
bildet . Der Mantel und die Füße verlaufen in den Konturen
der Schneewehe .

Was ist 's ? Tonne , Tanne , Tenne .
Richtige Lösungen sandten ein : Rudolf Schilpp , Irma Göh -

riug , Albert Schmidt , A . Hahmann , Emil Weber . August Bimm .
ler , Wilhelm Vimmler , E . Kiefer , Karlsruhe ; Arthur Wiest ,
Karlsruhe - Grünwinkel . Fritz Buchleither Wöschbach ; Johanne » s
Häule , Etzenrot ; K . Schwan , Rotenfels ; Karl Salm / Merse¬
burg -Saale . — Nachtrag zu den Lösungen in der Nummer der
7 . Woche ; Willi Hoch , Karlsruhe ; Gustav Mas , KarlSruhe -Dax -
landen ; Leopold Schäfer jung , Wolfartsweier .

Witz und Humor
Liebeskummer . „Mein Hans ist nicht mehr wie sonst zu

mir ? " — „ Hast du ihn vielleicht mit jemand anderem erwischt ? "
7— „ Nee, aber er mich ! "

^ ( „Ulk")

Gerechter Zweifel . „Tja , das ist eigentümlich mit der mensch¬
lichen Natur — je mehr man bekommt , desto mehr tvill mau
haben ! " — „ Na , na , sagen Sie mir bloß einS : Haben Sie schon
mal Zwillinge bekommen ? "

( „Ulk .
"

)

Nobel . „Du sagtest datz du mir etivas schenken wolltest -
und heute nacht habe ich von einem Perlenhalsband geträumt ! *
— „Da will ich dir eben ein Traumbuch schenken , damit du Nach¬
sehen kannst , was das bedeutet ! "

»
Gemütvoll . „ Wie hast du denn deinen zweiten Gatten ken¬

nen,gelernt ? " — „Das ist gerade der , der meinen erstpn Mann
überfahren hat ! "

„Malträtiert . „Schrecklich, " sagte Frau Lehinann zu ihrem
Gatten , „ wie unter uiis schon wieder das Klavier malträtiert
wird ." — Herr Lehmann ging ans Fenster uno sah hinaus ,
dann sagte er : „ Auguste , du irrst , das ist nicht das Klavier , da »
malträtiert wird , das ist die Lene vom Portier ! "

Er : „Donnerwetter , Mein Rasiermesser schneidet ja gar «
nicht ." — Sie : „ Na , aber Mann , deine Haut kann doch nicht här¬
ter als die Konservenbüchse sein , die ich vorhin mit dem Messe »
äufmachte ! "

. '

Von Geck & Cie ., beide in Karlsruhe , Luisenstratz « 24 .


	[Seite 458]
	[Seite 459]
	[Seite 460]
	[Seite 461]

